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396 DIE BERNER WOCHE

aber in ber britten ftlaffe fo3ufagen 'eingefahren bat, wie ich,

fo tann man and) bort böchft bebaglid) reifen. 3d) werbe

Das Kird)lein oon Einiger.

fofort ein Nichtraucherabteil belegen, unb Shre Stau ®e»

rnabbn wirb bort fiben wie in einer SBiege."

„Sic mögen bas mit fid) halten, wie Sie wollen, aber

Sie hätten bod) meine Stellung berüdfidjtigeit follen."

Stau Nautilius hörte alles unb muhte täfeln. Q, biefer

Solfert Gbleffen, biefer oott (Europens übertünchtet* Söf»

Iid)!eit no<h unberührte Salligfanabier, bics grobe ßinb.
(Sfortfebung folgt.)

Einigen unb 3mlenfee einft unb jetjt.
Som 15. 3Jiai ab würben bie Sdjiffsturfe auf bem

Dbunerfee fo oermehrt, bah wäbrenb ber Sommerfaifon
aud) bie Ortfdjaften Ginigen unb Sjaulenfee an ben Skiffs»
oerfehr angefchloffen werben tonnten. Daburd) wirb ben

Naturfreunben oon nah unb fern Gelegenheit geboten, and)
bie Schönheiten bes linten Seeufers in gröberem Nlafee
lernten 3U lernen unb 31t genieben, als bis anbin.

Das prächtige Silb oon Spic3 ift tängft betannt unb
bie ©efdjidjte feiner alten 3ird)e unb feines Sd)Ioffes finb
in letzter 3eit bem allgemeinen 3ntereffe näher geriidt toor»
ben. Die beiben, wenn auch tieinen, fo bod) nicht gan3 um
bebeutenben Qrtfdjaften Ginigen unb Saulenfee finb aber
minbeftens ebenfo alt unb ihre ©efd)id)te barf fid) aud)
neben berjenigen oon Spie3 fehen laffen. Gs bürfte bes»

halb nichts fdjaben, einige Sefonberbciten biefer Dörfer ans
£id)t 3U rüden.

Nus urgefchidjtlidjen Smtben geht heroor, bab Saulenfee
fdjon in ber Stein» unb Sronjcjcit, alfo oor 4 bis 5000

Sohren bcfiebclt war; aud) aus ber Nömerrcit haben fid)
Sunbc erhalten; biejenigen oon Ginigen unb beffen Um»

gebung flammen aus ber Sron3e=, Gifcn» unb frütjgerina»
nifdjen 3eit. Seibe Ortfdjaften gehören alfo einem febr
alten 5lulturgcbict an.

Sehr maf)efd)einlid) befanden fid) an beiben Orten, wie
in Spie3, oord)riftlid)e itulturftätten. 3n Ginigen bürften
faft auf Seenioeau ober barunter cntfpringenbc Quellen
beim heutigen &ird)lein ben oordjriftlidjen Anwohnern ben
Snlafe 3ur Grridjtung einer Opferftätte geboten haben. 3tt
Saulenfee beutet altes, aber früheftens römifdjes Stauer»
wert auf eine Wrt Dempel in ausgeseidjneter, ausfid)tsreid)er
ßage hin- Der Nngelpunft bes heibnifchen Stultus bürfte
hier ein Sinbüng oon befonberer ©eftalt gewefen fein, ber

fdjon Sabre 3U Sermutungen Nnlaf) gab. Nufjerbem befinbet
fid) am öftlidjen Nbbang bes „Dfdjuggen", bes öftlichen Deiks
ber „Sürg" (bes bemalbeten Sügels 3wifd)en Spie3 unb
Saulenfee), eine mtereffante Steilbpartic mit groben Sels»
blöden, bie fid) 00m anflehenden Driasfelfen burch Ginflub
ber Segetation abgefpalten haben unb sum Deit, iiberein»
anber getürmt, tieine höhten, bie fogenannten „Selben»
tödjer" gebilbet haben. Gs wäre nid)t unmöglich, bab biefe
Seispartie oon ben Nnwohnertt einftmals oerehrt worben
wäre. Die Se3eid)nung „Scibenlöcher" läfjt eine fold)c
Ruttusftättc oermuten, um fo mehr als bie ,,2öd)cr" 311

tiein finb, um als menfd)Iid)e SBohnungen benuht werben
311 tonnen; hödjftens Suben unb Sücbfe tonnen fid) in biefen
Sohlräumen oertriedjen. ©leidjwobl werben im 93oIt gan3
phantaftifchc ©erid)te über ®röfre unb Diefe biefer Seiben»
Iödjer herumgeboten.

Die religiofc Serebrung oon ouffallenben Naturerfdjei»
uungen erhielt fid) im Solle nod) Sahrhunberte lang nad)
beffen Setehrung 3um Ghriftentum. Sus ben Sefchliiffen
ber Gonfilien oon Srles (452), Dours (567), Dolebo (681)
geht heroor, bab foldje Steine in jenen 3eiten nod) oiel»
fach oerehrt würben. Die tatholifdjc Stirchc eiferte fort
gefebt gegen bas 3tn3ünben oon 2id)tcrn unb bie Serehrung
oon Quellen, Säumen unb Reifen. Stn fiebenten Sohl-
hunbert befiehlt bas Gonfil oon Nantes ben Sildjöfen, bab
fie bie Steine, welche bie oon böfen ©elftem Serbienbeten!
in mit SBalb unb gelfentrümmern bebedten Orten oerehren
unb bei welchen fie ©elübbc tun unb Opfer bringen, aus»
graben unb bahitt bringen laffen follen, wo fie nicht mehr
gefunden werben- 3n gleichem Sinne erliefe bas Gonfilium
oon Nouen Serbote. Sod) im Sabre 745 unterlagt bas
Sapitular oon Naderbom (Sclübbe an Quellen unb Säumen
ober in Samen 3U tun ober bort su opfern.

Der Äampf ber djriftltcben 5\ird)e gegen bas Seiben»
tum würbe auf febr oerfdjiedene Steife geführt. S3o es nid)t
anders ging, wandelte man bie heibnifchen Dempel m chrift»
Iidje 5tird)en um ober machte bie heibnifchen ©ötter 3U

chriftlichen Seiligen. Seide Sortehren fcheinen hier oertreten
3U fein. 3n gaulenfee rourbe wabrfdjcinlid) ber alte Denipel
3crfiört unb fpäter aus beffen Sbbruchmateria! bie Golum»
banstapclle errietet. 3n Ginigen waren offenbar bie Quellen
ober eine berfelben bem mächtigen germanifchen National»
gott SBuotan geweiht, bem Drachentöter unb Siegoerleiher.
Sias war da naheliegender, als an feine Stelle Sanft
Stidjael, ben oberften ber Gngel, ber im Nebenberuf aud)
Drachentöter war, 3U fehen? Das Snnere bes Oberlanbes
war ja bis fpät ins Stittelalter hinein nur wenig fultioiert,
unb in Sümpfen unb Ginöben häuften, ben Sagen 3ufolge,
Dradjcn unb ßinbwürmer. Der Ginöbe (Ginige) wegen
tourbe ber Ort 3U G in igen 3einigen genannt. Diefe
Ortsbefchreibung hat fich bis in bie neue 3eit erhalten unb
wirb oon alten ßeuten nod) heute gebraucht.

Nad) ben im Sabre 1465 oerfafften Nufjeidjuungeu
bes Sriefters Gulogius Stiburger ift bie heutige 3ird)c
in Ginigen bereits ber 3weite Sau an biefer Stelle. Dag
oor ber jefeigen alten itirdje in Spie3 f^on eine anbere
3ir<he bort oorhanben war, fleht urtunblich feft. 3n Raulen»
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aber in der dritten Klasse sozusagen eingefahren hat, wie ich,

so kann man auch dort höchst behaglich reisen. Ich werde

vÄS iMchiein von einigen,

sofort ein Nichtraucherabteil belegen, und Ihre Frau Ge-

mahlin wird dort sitzen wie in einer Wiege."

„Sie mögen das mit sich halten, wie Sie wollen, aber

Sie hätten doch meine Stellung berücksichtigen sollen."

Frau Nautilius hörte alles und muhte lächeln. O, dieser

Volkcrt Edlcfsen, dieser van Europens llbertünchter Höf-
lichkeit noch unberührte Halligkanadier, dies große Kind-

(Fortsetzung folgt.)

Einigen und Faulensee einst und jetzt.
Vom Ib. Mai ab wurden die Schiffskurse auf dem

Thunersee so vermehrt, daß während der Sommersaison
auch die Ortschaften Einigen und Faulensee an den Schiffs-
verkehr angeschlossen werden konnten. Dadurch wird den

Naturfreunden von nah und fern Gelegenheit geboten, auch

die Schönheiten des linken Seeufers in größerem Maße
kennen zu lernen und zu genießen, als bis anhin-

Das prächtige Bild von Spiez ist längst bekannt und
die Geschichte seiner alten Kirche und seines Schlosses sind
in letzter Zeit dem allgemeinen Interesse näher gerückt wor-
den. Die beiden, wenn auch kleinen, so doch nicht ganz un-
bedeutenden Ortschaften Einigen und Faulensee sind aber
mindestens ebenso alt und ihre Geschichte darf sich auch
neben derjenigen von Spiez sehen lassen. Es dürste des-
halb nichts schaden, einige Besonderheiten dieser Dörfer ans
Licht zu rücken.

Aus urgeschichtlichen Funden geht hervor, daß Faulensee
schon in der Stein- und Bronzezeit, also vor 4 bis 5000

Iahren besiedelt war: auch aus der Römerzeit haben sich

Funde erhalten: diejenigen von Einigen und dessen Um-
gebung stammen aus der Bronze-, Eisen- und frühgerma-
nischen Zeit. Beide Ortschaften gehören also einem sehr

alten Kulturgebiet an-
Sehr wahrscheinlich befanden sich an beiden Orten, wie

in Spiez, vorchristliche Kulturstätten. In Einigen dürften
fast auf Seeniveau oder darunter entspringende Quellen
beim heutigen Kirchlein den vorchristlichen Anwohnern den

Anlaß zur Errichtung einer Opferstätte geboten haben- In
Faulensee deutet altes, laber frühestens römisches Mauer-
werk auf eine Art Tempel in ausgezeichneter, aussichtsreicher
Lage hin. Der Angelpunkt des heidnischen Kultus dürste
hier ein Findling von besonderer Gestalt gewesen sein, der
schon Jahre zu Vermutungen Anlaß gab. Außerdem befindet
sich am östlichen Abhang des „Tschuggen". des östlichen Teiles
der „Bürg" (des bewaldeten Hügels zwischen Spiez und
Faulensee), eine interessante Waldpartie mit großen Fels-
blocken, die sich vom anstehenden Triasfelsen durch Einfluß
der Vegetation abgespalten haben und zum Teil, überein-
ander getürmt, kleine Höhlen, die sogenannten „Heiden-
löcher" gebildet haben- Es wäre nicht unmöglich, daß diese

Felspartie von den Anwohnern einstmals verehrt worden
wäre. Die Bezeichnung „Heidenlöcher" läßt eine solche

Kultusstätte vermuten, um so mehr als die „Löcher" zu
klein sind, um als menschliche Wohnungen benutzt werden

zu können: höchstens Buben und Füchse können sich in diesen

Hohlräumen verkriechen. Gleichwohl werden im Volk ganz
phantastische Berichte über Größe und Tiefe dieser Heiden-
löcher Herumgcboten.

Die religiöse Verehrung von auffallenden Naturerschei-
nungen erhielt sich im Volke noch Jahrhunderte lang nach
dessen Bekehrung zum Christentum. Aus den Beschlüssen
der Consilien von Arles (452), Tours (567), Toledo (681)
geht hervor, daß solche Steine in jenen Zeiten noch viel-
fach verehrt wurden. Die katholische Kirche eiferte fort
gesetzt gegen das Anzünden von Lichtern und die Verehrung
von Quellen» Bäumen und Felsen. Im siebenten Ja,r-
hundert befiehlt das Consil von Nantes den Bischöfen, daß
sie die Steine, welche die von bösen Geistern Verblendeten!
in mit Wald und Fclsentrümmern bedeckten Orten verehren
und bei welchen sie Gelübde tun und Opfer bringen, aus-
graben und dahin bringen lassen sollen» wo sie nicht mehr
gefunden werden. In gleichem Sinne erließ das Consilium
von Rouen Verbote. Noch im Jahre 745 untersagt das
Kapitular von Raderbom Gelübde an Quellen und Bäumen
oder in Hainen zu tun oder dort zu opfern.

Der Kampf der christlichen Kirche gegen das Heiden-
tum wurde auf sehr verschiedene Weise geführt. Wo es nicht
anders ging, wandelte man die heidnischen Tempel in christ-
liche Kirchen um oder machte die heidnischen Götter zu
christlichen Heiligen. Beide Vorkehren scheinen hier vertreten
zu sein. In Faulensee wurde wahrscheinlich der alte Tempel
zerstört und später aus dessen Abbruchmaterial die Colum-
banskapelle errichtet. In Einigen waren offenbar die Quellen
oder eine derselben dem mächtigen germanischen National-
gott Wuotan geweiht, dem Drachentöter und Siegverleiher.
Was war da naheliegender, als an seine Stelle Sankt
Michael, den obersten der Engel, der im Nebenberuf auch

Drachentöter war, zu setzen? Das Innere des Oberlandes
war ja bis spät ins Mittelalter hinein nur wenig kultiviert,
und in Sümpfen und Einöden hausten, den Sagen zufolge.
Drachen und Lindwürmer. Der Einöde (Einige) wegen
wurde der Ort zu Einigen — Zeinigen genannt. Diese
Ortsbeschreibung hat sich bis in die neue Zeit erhalten und
wird von alten Leuten noch heute gebraucht.

Nach den im Jahre 1465 verfaßten Aufzeichnungen
des Priesters Eulogius Kiburger ist die heutige Kirche
in Einigen bereits der zweite Bau an dieser Stelle. Daß
vor der jetzigen alten Kirche in Spiez schon eine andere
Kirche dort vorhanden war, steht urkundlich fest. In Faulen-
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fee wirb es nid)! attbers geroefeu fein.
ÜBir haben uns bei allen biefen brei
früheren Kirdfen Sohtonftncftionen 311

bcnïen.

Die Saupttcilc bcr jehigen -STircfjetr in
Spic3, Ginigen unb ber 3erftörtcn Go»

lumbansfapcllc in gaulenfee flammen
aus ber 3eit bes ©urgunbcrlöitigs Wu»
bolf II. unb feiner ©emablin, ber fagen»
umwobenen Königin ©erIba. Wis ©au»
3eit wirb bas 3abr 933 angenommen.
Weben bcn brei genannten Kirdjen baute
bamals Wubolf noch eine gante Weibe
anberer Kirdjen im Oberlanb. Wu
bolf IL, bcr eine 3eitlang neben bem
©urgunb aud) Obcritalien beberrfdjte,
batte bort abgewirtfdjaftet unb muffte
oertraglid) auf letztere Gebiete ocr3id)ten.
Gr toibmetc fid) barauf ber Sicherung
ber norböftlidjen ©ren3e oon ©urgunb,
ba ber jchnfährigc 2BaffenftiIIftanb mit
ben Dünnen im 3ahrc 933 auslief unb
ncuerbings Gittfällc biefes Weiteroolfes
311 befürd)ten toaren. Gine ber ©orfehrcn Wubolfs mar bic
Grrid;tung einer ganten Weibe oon Kircfjett in Steinfon»
ftruttion, bie im Kriegsfälle ben Untertanen als 3ufludjts»
flatten bicnen tonnten- Da fid) aber in ©urgunb bamals
feine SBertleute befanben, bie im Grftellen oon Wlauerwer!
geübt toaren, oerfci) äffte fid) Wubolf foltbe aus ber fionn
barbci. Diefe fnüpften in ihrer ©auart an ben Stil bes

Srudjfteinmauerroertes an, toie er fid) in bcr ©cgenb oon
Wtailanb unb Waoia entroidelt botte unb aus welchem fid)
in ber fÇotgc ber romanifche Stil entwicfelte. Das SBefent»
lidjc biefes Stiles bcfteht in ber Deilung bcr äußeren SWauer»
flächen in gelber oon oerfdjiebener ©reite burd) oorfprin»
genbc fiifenen unb bereit ©erbinbung burd) Wunbbogen»
friefe unter beut Dacboorfprttng. Sic belebten fo bie Wîauer»
flächen in einfacher unb bod) toirffamer SBcifc. Die Kirdjen
oon Ginigen, Spiet, Sßimmis, Wmfolbingen, Sd)er3ligenl
3cigen biefett Stil unb bie Kapelle oon gaulenfee gehörte
aud) 311 biefer Gruppe. Wttbcre Kirdjen, wie biejenigen oon
Wefdji, gmtigen, büfften biefe Gigentümlidjfeit bei fpäteren
Weubautcit unb Grneuerungen ein, oermutlid) weil ben ba»

maligcn Wtaurern bie basu nötige gertigïeit unb Ginficht
fehlte.

Die ©lodentürme finb bei allen biefen Kirchen 3u»
taten aus fpätgotifdjer 3cit.

Wubolf II. brachte aber aus Waoia nicht nur SBertleutc
3um ©au oon Kirchen mit, foitbern aud) Weliguien, uni ben
WItärcn bamtt oorfdjriftsgcmäfj bie nötige Sebeutung 3u
oerleihen nach bent ©efdjlufj bes 3weiten iticaeifchen Gonfils
oott 787, bah unter jebeni WItar, an weldjetn bie ©teffe
ridjtig gefeiert werben foil, fid) eine Weliquie befinben müffe.
3u biefem Gttbe brad)te Wubolf II. unter anberen Weliquien
auch ©ebeine bes heiligen Golumban mit, ber im 3ahrc
615 int Klofter ©obbio im Wpenin geftorber. war unb beffen
irbifdje Ueberrefte im 3abre 930 nach Waoia übergeführt
unb bort beigelegt worben waren.

Der WItar ber Kapelle in gaulenfee würbe mit einer
Weliquie bes Goluntban oerfehen unb wabrfdjeinlid) aud)
bie Grppta bcr Kird)e 311 Spie3, über beren Kirchenpatron
feine Urfunbc Wusfunft 311 geben oermag.

Goluntban war ein irifdjer ©laubensapoftel, ber 3uerft
im Weiche bcr SWerooinger wirfte. Wis er aber auch bie
Königsfamilie su einem djriftlidjeren ßebenswanbcl anhalten
wollte, fiel er in Ungnabe unb muhte fliehen. Gr wanlberte
barauf bcn Whein aufwärts nach ©regen3 unb oon ba über
bie Sübneralpcn nach ber fiombarbei. Gr war, wie ©eatus,
nie in ber Sd)wei3 unb faut alfo aud) nicht ba3U, int Serner
Oberlanb als ©laubensapoftel 3U wirfen. Diefe Sagen»
gruppe würbe oon bcn Wuguftinermöndjen oon 3iiterlateu

Saulcnfcc mit llieftn.

erfuttbett, um bcn 0011 ihnen finamsicll ausgebeuteten ©eatus»
höhlen erhöhtes Wttfehen unb bantit gröberen 3i<3ug 311

oerfdjaffen.
3m gleichen Sinne arbeitete ber ©farrcr oon Ginigeu,

Gulogius Kiburger: 3ebe ©egebenbeit würbe 31t einem 2Butt»
bcr ausgefchmüdt unb wenn fid) in Ginigett felbft nichts
Srauchbares ereignete, fo bidjtetc er Greigniffc ober Sagen,
bie fid) an anberen Orten 3ugetragen ober entftanben waren,
um, bantit fie auf feine ©frunb pahten; er gab biefer ben
fehötten Wanten „©arabis" uttb bas Sdjlof? Spie3 nannte
er ben „golbcnen Dof". Gr war bemüht, für fein Kirdjlcin
Weflame 31t machen. Dah bie SBallfahrtsfapclle in gatilen-
fee trohbem gröberen 3u3ug hatte, terbrad) ihm faft bas
S>er3.

©ebieres hatte früher an ben Kircbwcibeit groben 3u»
3ug, ber bas Gintommen bes ©farrherrn fehr angenehm oet»
mehrte.

Ginigett unb gaulenfee wie aud) Sd)cr3ligen werben als
SBallfahrtsorte beteichnet. ©Geldje Deilfraft gaulenfee auf»
3ttweifen hatte, ift nicht beïannt. 3n Ginigen würbe bent
©Baffer bcr Quellen nadjgerühmt, bab es für bic ©efttnb»
heit bes ßebens unb ber Seele hetlfam fei, etwa wie es
in bcr alten ßegenbe h'eifet:

„Gin ©runnen lieht unbc fait
mit riches oIu33es gewalt
in beute felben hole entfprattc
bes bo inanidj nteitfdjc tranc,
mit gro3en oreuben genug
fwer ihn fuchte ait im trug
ber wart gefunt unbe ori."

Wad) 3al)n follen fid) bie Wnwohner in einer ber Quel»
len, bem fogenannten „3u!ibrüninlein", in ben Kleibern gc»
habet haben. Wad) ©farrer Dowalb in Sigristoil „3eigten
fid) im 3ahre 1841 hei auberorbentlid) niebrigem ©3affer»
ftanb etwa 20 Schritt oont Ufer weg auf bem Sccgrunb
in geraber Widjtung hinter bem Ghor ber Kirche 14 flcine
Quellen, in beren Wähe man fteinerne ©latten wahrnahm,
bie einft hier, wie für ben ©oben eines SBafferbehälters
eingelegt worben waren."

Quellen, bie oont Seegrunb auffteigen, finb im Dhuncr»
fee nichts Seltenes. Der ©lattenbelag wäre ber näheren
Unterfudjung wert. Die tonftante Dcmperatur ber oon So»
walb erwähnten Quelle beim ©farrhaus beutet auf eine
lange SBafferaber hin, bic hier geologifd) fehr wohl mög»
lieh ift-

©ei ber Ginführung ber Kanber in ben Dhunerfee 1711
bis 1714 würben bie Steinfd)id)tcn bes 9Woräne3uges ob
Ginigen burchfdjnitten, fo bah beren ÎBaffer einen neuen
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see wird es nicht anders gewesen sein-

Wir haben uns bei allen diesen drei
früheren Kirchen Holzkonstruktionen zu
denken.

Die Hauptkeile der jetzigen Kirchen in
Spiez, Einigen und der zerstörten Co-
lumbanskapelle in Faulensee stammen
aus der Zeit des Burgunderkönigs Nu-
dois II. und seiner Gemahlin, der sagen-
umwobenen Königin Bertha. Als Bau-
zeit wird das Jahr 933 angenommen.
Neben den drei genannten Kirchen baute
damals Rudolf noch eine ganze Reihe
anderer Kirchen im Oberland. Nu-
dolf II., der eine Zeitlang neben dem
Burgund auch Oberitalien beherrschte,
hatte dort abgewirtschaftet und muhte
vertraglich anf letztere Gebiete verzichten.
Er widmete sich darauf der Sicherung
der nordöstlichen Grenze von Burgund,
da der zehnjährige Waffenstillstand mit
den Hunnen im Jahre 933 auslief und
neuerdings Einfälle dieses Neitervolkes
zu befürchten waren. Eine der Vorkehren Rudolfs war die
Errichtung einer ganzen Reihe von Kirchen in Steinkon-
struktion, die im Kriegsfalle den Untertanen als Zufluchts-
stätten dienen konnten- Da sich aber in Burgund damals
keine Werkleute befanden, die im Erstellen von Mauerwcrk
geübt waren, verschaffte sich Rudolf solche aus der Lom-
bardei. Diese knüpften in ihrer Bauart an den Stil des

Bruchsteinmauerwerkes an, wie er sich in der Gegend von
Mailand und Ravia entwickelt hatte und aus welchem sich

in der Folge der romanische Stil entwickelte. Dgs Wesent-
liche dieses Stiles besteht in der Teilung der äußeren Mauer-
flächen in Felder von verschiedener Breite durch vorsprin-
gcnde Lisenen und deren Verbindung durch Rundbogen-
friese unter dem Dachvorsprung. Sie belebten so die Mauer-
flächen in einfacher und doch wirksamer Weise. Die Kirchen
von Einigen, Spiez, Wimmis, Amsoldingen, Scherzligen!
zeigen diesen Stil und die Kapelle von Faulensee gehörte
auch zu dieser Gruppe. Andere Kirchen, wie diejenigen von
Aeschi, Frutigen, büßten diese Eigentümlichkeit bei späteren
Neubauten und Erneuerungen ein, vermutlich weil den da-
maligen Maurern die dazu nötige Fertigkeit und Einsicht
fehlte.

Die Elockentürme sind bei allen diesen Kirchen Zu-
taten aus spätgotischer Zeit.

Rudolf II. brachte aber aus Ravia nicht nur Werkleute
zum Bau von Kirchen mit, sondern auch Reliquien, um den
Altären damit vorschriftsgemäß die nötige Bedeutung zu
verleihen nach dem Beschluß des zweiten nicaeischen Consils
von 787, daß unter jedem Altar, an welchem die Messe
richtig gefeiert werden soll, sich eine Reliquie befinden müsse.

Zu diesem Ende brachte Rudolf II. unter anderen Reliquien
auch Gebeine des heiligen Columban mit, der im Jahre
615 im Kloster Bobbio im Apenin gestorben war und dessen

irdische Ueberreste im Jahre 939 nach Ravia übergeführt
und dort beigesetzt worden waren.

Der Altar der Kapelle in Faulensee wurde mit einer
Reliquie des Columban versehen und wahrscheinlich auch
die Crypta der Kirche zu Spiez, über deren Kirchenpatron
keine Urkunde Auskunft zu geben vermag.

Columban war ein irischer Elaubensapostel, der zuerst
im Reiche der Merovinger wirkte. Als er aber auch die
Königsfamilie zu einem christlicheren Lebenswandel anhalten
wollte, fiel er in Ungnade und mußte fliehen- Er wanderte
darauf den Rhein aufwärts nach Bregenz und von da über
die Büdneralpen nach der Lombardei- Er war, wie Beatus,
nie in der Schweiz und kam also auch nicht dazu, im Berner
Oberland als Elaubensapostel zu wirken- Diese Sagen-
gruppe wurde von den Augustinermönchen von Jnterlaken

Zaulcnpc mil Niese».

erfunden, um den von ihnen finanziell ausgebeuteten Beatus-
höhlen erhöhtes Ansehen und damit größeren Zuzug zu
verschaffen.

Im gleichen Sinne arbeitete der Pfarrer von Einigen,
Eulogius Kiburger: Jede Begebenheit wurde z» einem Wun-
der ausgeschmückt und wenn sich in Einigen selbst nichts
Brauchbares ereignete, so dichtete er Ereignisse oder Sagen,
die sich an anderen Orten zugetrageil oder entstanden waren,
um, damit sie auf seine Pfrund paßten: er gab dieser den
schönen Namen „Paradis" und das Schloß Spiez nannte
er den „goldenen Hof". Er war bemüht, für sein Kirchlcin
Reklame zu inachen. Daß die Wallfahrtskapelle in Faulen-
see trotzdem größeren Zuzug hatte, zerbrach ihm fast das
Herz.

Letzteres hatte früher an den Kirchweihen großen Zu-
zug, der das Einkommen des Pfarrherrn sehr angenehm ver-
mehrte.

Einigen und Faulensee wie auch Scherzligen werden als
Wallfahrtsorte bezeichnet. Welche Heilkraft Faulensee auf-
zuweisen hatte, ist nicht bekannt. In Einigen wurde dem
Wasser der Quellen nachgerühmt, daß es für die Gesund-
heit des Lebens und der Seele heilsam sei, etwa wie es
in der alten Legende heißt:

„Ein Brunnen lieht unde kalt
mit riches vluzzes gewalt
in deine selben hole entspranc
des do inanich mensche tranc,
mit grozen vreuden genug
swer ihn suchte an iin trug
der wart gesunt unde vri."

Nach Iahn sollen sich die Anwohner in einer der Quel-
len, dem sogenannten „Jukibrllninlein", in den Kleidern ge-
badet haben. Nach Pfarrer Howald in Sigriswil „zeigten
sich im Jahre 1341 bei außerordentlich niedrigem Wasser-
stand etwa 29 Schritt vom Ufer weg auf dein Seegrund
in gerader Richtung hinter dem Chor der Kirche 14 kleine
Quellen, in deren Nähe man steinerne Platten wahrnahm,
die einst hier, wie für den Boden eines Wasserbehälters
eingelegt worden waren."

Quellen, die von, Seegrund aufsteigen, sind im Thuner-
see nichts Seltenes. Der Plattenbelag wäre der näheren
Untersuchung wert. Die konstante Temperatur der von Ho-
wald erwähnten Quelle beim Pfarrhaus deutet auf eine
lange Wasserader hin, die hier geologisch sehr wohl mög-
lich ist.

Bei der Einführung der Kander in den Thunersee 1711
bis 1714 wurden die Steinschichten des Moränezuges ob
Einigen durchschnitten, so daß deren Wasser einen neuen
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Die ehemalige Wallfatjttskacelle Sankt Columban~n Saulenfee

HIbfluh erhalten haben bürftert. Das Vcrfiegen ber alten
93tidjaelsqucllc wäre fo crflärlirf).

3m Ictjten 3abvc bat Terr Dr. Tirfchi, ©eologe in
Spic3, eine jtemlict) tief liegenbe Quelle non etwa 10 SöiiV

nutcnliter etwa 30 SReter oberhalb ber neuen Sänbte ge=

funben. Die llnterfutbung biefcs HBaffers ergab einen Reinen
91ab iu tn»©manat i 0 ns=© e t) a It unb eine beutlid>e Ehlorib» unb
SuIfat=91cattion. Das Hßaffcr ift gerud)» unb gefdpnadlos.
Diefe HBerte cntfpredjen bent ©efjalt, ben gute Quellwaffer
bei uns haben.

Da es nicht to ab r fcï) e in 1 id) ift, bah bic früher oorhanbene
99lidjaelsquclle einen wefentlid) anbereit ©ehalt aufwies,
bürftc bic ihr jugefdjriebcne wunberbarc Teiltraft auf ©in-
bilbung beruhen, ber bie in ©inigen amtierenden fkiefter,
befonbers Eulogius Äiburger, bttrd) ihre Vhautafieberichte
ooit rounberbaren Teilerfolgen träftig Vorfd)ub leifteten.

Hilles fei im guten ©ang gewefen, fchreibt Ttiburger;
ba feien aber unter ber Terrfdfaft bes Teiitrid) oon Strätt»
ligen (1312—1347) an ben Äirchweihen immer mehr weit»
Iid)e Vergnügungen in Schwang getommen wie: grofee Xcinje
unb allerlei Spiel mit Singen unb Springen, ilugelwerfen,
Steinftofren, ©ffen, Drillten unb anbere Sünben, baraus
grober Hteib unb Tab, Dobfd)lag unb 3rieg entftanb; auf
ben 3ird)weihen war ntan taum mehr bes Sehens fidjer,
fo bab bie umwohnenben Terren ihren Untertanen ben Sc»
lud) berfelbcn oerboten. „Hlun ift aber", fdjreibt Sibttrger,
,,unbcr einer guten ©eftalt, als man mag fpredjen bicfelbem
©cwohuheiten lommen ait bas enb gan Sulenfce 311 ber
Capellen fant Kolumban, ba man oud) ierlid) tildfwidje hatt
unb gottesbienft oud) bafclbs ooIIbrad)t wirb. HIber id)

I(briber bis tütfdjen bttd)s fprid), bab an bem fetben ßnb
311 fant ©oiumben bi Sulenfee bi minen 3iten oud) oiel
grober ftöben unb unheliigteit finb ufgeftanben unb gfin;
benn bab ber unfur unber bös fächert, fo benn bid unb
oiel gefd)ed)cn finb, burch bie wolgebornen unb eblen miner
gnäbigen herren oon Eubenberg bie ba ihr Ijerfctjaft hanb
ift nibergebrüdt unb in guter criftlidfer Orbnung wohl ge»
halten."

©s mub aber aud) 3u ßcbjeiten Eulogius Ttiburgers bei
biefen HBallfahrten nicht alles im heften Stieben abgelaufen
feilt, benn im 3abre 1462 fah fid) ber 91at oon Sern
genötigt, benen oon Dljun unter Hlnbrobung 001t 10 Vfunb
Strafe ju oerbieten, an bie .Hirdjweih oon Saulenfee 311

gehen unb biejenigen, bie bafelbft 31 blab holen wollen, bürfen

mit ihrem Vatemofter aber ohne alle
Hßebr unb HB äffen, ohne Vfeiffer unb
anber Seute borthin gehen, weil es bei
biefer Tirchmeü) oft blutige Tänbel gab.
3m 3abre 1493 fchrieb ber 91at oon
Sern an HIbrian oon Sd)arnad)tal unb
HIbrian oon Sümlingen, fie möchten fid)
auf bie 5tird)meil) 3ur EoIumbansBapelle
hinbegeben unb ad)t 3U haben, ob ba
einige HInfammlungen fid) motten er-
heben unb aisbann bie abîuftellen.

Sei Einführung ber 91eformation ift
bie Eolumbattsïapelle 3weifeIIos pro»
faniert worben; fie muff fid) aber fd)on
oorher in einem böfen baulichen 3u»
ftanb befunben haben, benn bei ber
51ird)enoifitation oom 3abre 1453 würbe
fie als eine fo3ufagen 91uine „que quasi
venit ad ruinam" be3eid)net. Die lieber»
bleibfei würben in unbefannter 3ett 311

HBolmsweden eingerichtet. 3m 3abre
1864 muf3te ber Sau wegen Saufällig»
feit geräumt werben, ßnbe ber 60er
3ahre bes 19. 3ahrhunberts waren nur
nod) einige tümmerlid)e 99laucrrefte oor»
hanben, bie aber gliidlicherweife oon
Vfarrer Towalb in 3eid)nung unb 9Jlaf»

fen feftgehalten worben finb. (Die obenftehenbe 3eid)nung
tourbe nad) biefen Hingaben an Ort uitb Stelle erftellt.)
3m 3ahre 1893 würben bie legten Drümmcr abgebrochen
unb bic nod) brauchbaren Steine 311m Sau bes Taufes
ait ber Staatsftrajfe oerwenbet, in welchem fid) heute bas
Voftbureau befinbet. Die üapelle befanb fid) auf einem
prädjtigcn Hlusfidjtspuntt am Enbe bes füböftlichen HIus»
Täufers ber Siirg, btreft über ber jehigen fiänbte; fie bilbete
citt 91cd)ted oott etwa 10,0X5,6 931cier mit einem halb»
runben ©l)orabfd)lufi nad) Often. Hin bie 3ape lie fchlof)
fid) nad) Süboften ein Sriebhof an, welcher oon Schah»
gräbern oiclfad) burchwühlt würbe. Es follen bort „Ehrüg»
lent" gefunben worben fein.

Das 3ird)Iein oon Einigen, in welchem je ben oierten
Sonntag nachmittags burd) ben Vfarrer oon Spie3 ©ottes»
biettft abgehalten wirb, befiht eine intereffante gotifche Tol3=
bede unb alte ©Iasgemälbe oon bebeutenbem Hßert.

Hßeber Einigen nod) Saulenfee oermögen heut3utage
Hlblaf? für begangene ober 3ufünftige Sünben 3U bieten;
wer aber Sreube hat an einer Htatur, bic aud) in ber
Sd)toei3 außergewöhnlich ift, wer fid) in angenehmer, bürger»
lid) befd)eibener ©efellfd)aft unb bei guter Verpflegung oon
ben 991ül)en bes Hllltags ober oon 3ranfheit erholen will,
bem ift burd) bie Eröffnung bes Schiffsbetriebes ber be»

quemfte ©enuf; ber HleRe bes gan3en Dhutterfees eröffnet.

9lad) üier3igjäbrigem Unterbruch rüdt Saulenfee wieber
in bic 31eil)e ber Tuto rte am Dhutterfee oor, bie fid) fdjon
läitgft ber ©unft ber Dampffd)iffgefeIIfchaft erfreuen tonnten.
9Jlöge es nun aud) burd) einen guten Sefud) für feine Hin»
ftrengungen belohnt werben. D. Hßeber.

51« bte 5crnc.
3Iingt mein Sieb im Hlbenbfcbein
Durd) bein bämmerbuntles 3immer,
Sd)id bid) brein unb weine nimmer,
3n mein Sd)ciben fd)id bid) brein!

HBirf ihn ab, ben bleichen Satnmer!
Tarre froh ber HBiebertchr!
Stünblid) pocht an beine 3ammer
931eitter Sel)nfud)t fchwelfenb 93leer.

Ernft Hßeber.

398 l)IC LCUdlCU MOLttU

vie epemzlige wsiifshrtsksvelie 5snkt columbsn^n Zsulersee

Abfluß erhalten haben dürften. Das Versiegen der alten
Michaelsguelle wäre so erklärlich-

Im letzten Jahre hat Herr Dr. Hirschi, Geologe in
Spiez, eine ziemlich tief liegende Quelle von etwa 19 Mit
nutenliter etwa 39 Meter oberhalb der neuen Ländte ge-
funden- Die Untersuchung dieses Wassers ergab einen kleinen
Radium-Emanations-Gehalt und eine deutliche Chlorid- und
Sulfat-Reaktion. Das Wasser ist geruch- und geschmacklos.
Diese Werte entsprechen dem Gehalt, den gute Quellwasser
bei uns haben.

Da es nicht wahrscheinlich ist, daß die früher vorhandene
Michaelsguelle einen wesentlich anderen Gehalt aufwies,
dürfte die ihr zugeschriebene wunderbare Heilkraft auf Ein-
bildung beruhen, der die in Einigen amtierenden Priester,
besonders Eulogius Kiburger, durch ihre Phantasiebcrichte
von wunderbaren Heilerfolgen kräftig Vorschub leisteten.

Alles sei im guten Gang gewesen, schreibt Kiburger:
da seien aber unter der Herrschaft des Heinrich von Strätt-
ligen (1312—1347) an den Kirchweihen immer mehr weit-
liche Vergnügungen in Schwang gekommen wie: große Tänze
und allerlei Spiel mit Singen und Springen, Kugelwerfen,
Steinstoßen, Essen, Trinken und andere Sünden, daraus
großer Neid und Haß, Todschlag und Krieg entstand: auf
den Kirchweihen war man kaum mehr des Lebens sicher,
so daß die umwohnenden Herren ihren Untertanen den Be-
such derselbe» verboten. „Nun ist aber", schreibt Kiburger,
„under einer guten Gestalt, als man mag sprechen dieselben
Gewohnheiten kommen an das end gan Fulensee zu der
capellen sank Columban, da man ouch jerlich kilchwiche hatt
und gottesdienst ouch daselbs vollbracht wird. Aber ich

schribcr dis tütschen buchs sprich, daß an dem selben End
zu sant Columben bi Fulensee bi minen Ziten ouch viel
großer stoßen und unHelligkeit sind ufgestanden und gsin:
denn daß der unfur under bös fachen, so denn dick und
viel geschechen sind, durch die wolgebornen und edlen miner
gnädigen Herren von Bubenberg die da ihr Herschaft Hand
ist nidergedrückt und in guter cristlicher Ordnung wohl ge-
halten."

Es muß aber auch zu Lebzeiten Eulogius Kiburgers bei
diesen Wallfahrten nicht alles im besten Frieden abgelaufen
sein, denn im Jahre 1462 sah sich der Rat von Bern
genötigt, denen von Thun unter Androhung von 19 Pfund
Strafe M verbieten, an die Kirchweih von Faulensee zu
gehen und diejenigen, die daselbst Ablaß holen wollen, dürfen

mit ihrem Paternoster aber ohne alle
Wehr und Waffen, ohne Pfeiffer und
ander Leute dorthin gehen, weil es bei
dieser Kirchweih oft blutige Händel gab.
Im Jahre 1493 schrieb der Rat von
Bern an Adrian von Scharnachtal und
Adrian von Rümlingen, sie möchten sich

auf die Kirchweih zur Columbanskapelle
hinbegeben und acht zu haben, ob da
einige Ansammlungen sich möchten er-
heben und alsdann die abzustellen.

Bei Einführung der Reformation ist
die Columbanskapelle zweifellos pro-
faniert worden: sie muß sich aber schon

vorher in einem bösen baulichen Zu-
stand befunden haben, denn bei der
Kirchenvisitation vom Jahre 1453 wurde
sie als eine sozusagen Ruine „que qucwi
venit act ruinam" bezeichnet. Die Ueber-
bleibsel wurden in unbekannter Zeit zu
Wohnzwecken eingerichtet. Im Jahre
1864 mußte der Bau wegen Baufällig-
keit geräumt werden. Ende der 69er
Jahre des 19. Jahrhunderts waren nur
noch einige kümmerliche Mauerreste vor-
Handen, die aber glücklicherweise von
Pfarrer Howald in Zeichnung und Mas-

sen festgehalten worden sind. (Die obenstehende Zeichnung
wurde nach diesen Angaben an Ort und Stelle erstellt.)
Im Jahre 1893 wurden die letzten Trümmer abgebrochen
und die noch brauchbaren Steine zum Bau des Hauses
an der Staatsstraße verwendet, in welchem sich heute das
Postbureau befindet. Die Kapelle befand sich auf einem
prächtigen Aussichtspunkt am Ende des südöstlichen Aus-
läufers der Bürg, direkt über der jetzigen Ländte: sie bildete
ein Rechteck von etwa 19,9X5,6 Meter mit einem halb-
runden Chorabschluß nach Osten. An die Kapelle schloß
sich nach Südosten ein Friedhof an, welcher von Schatz-
gräbern vielfach durchwühlt wurde. Es sollen dort „Chrüg-
lent" gefunden worden sein-

Das Kirchlein von Einigen, in welchem je den vierten
Sonntag nachmittags durch den Pfarrer von Spiez Gottes-
dienst abgehalten wird, besitzt eine interessante gotische Holz-
decke und alte Glasgemälde von bedeutendem Wert.

Weder Einigen noch Faulensee vermögen heutzutage
Ablaß für begangene oder zukünftige Sünden zu bieten:
wer aber Freude hat an einer Natur, die auch in der
Schweiz außergewöhnlich ist, wer sich in angenehmer, bürger-
lich bescheidener Gesellschaft und bei guter Verpflegung von
den Mühen des Alltags oder von Krankheit erholen will,
dem ist durch die Eröffnung des Schiffsbetriebes der be-
quemste Genuß der Reize des ganzen Thunersees eröffnet.

Nach vierzigjährigem Unterbruch rückt Faulensee wieder
in die Reihe der Kurorte am Thunersee vor, die sich schon

längst der Gunst der Dampfschiffgesellschaft erfreuen konnten.
Möge es nun auch durch einen guten Besuch für seine An-
strengungen belohnt werden. O. Weber.

An die Ferne.
Klingt mein Lied im Abendschein
Durch dein dämmerdunkles Zimmer,
Schick dich drein und weine nimmer,
In mein Scheide,» schick dich drein!

Wirf ihn ab, den bleichen Jammer!
Harre froh der Wiederkehr!
Stündlich pocht an deine Kammer
Meiner Sohnsucht schwellend Meer.

Ernst Weber.
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